
Peter Boenisch in einem Kommentar der Zeitung 
BILD am Sonntag am 13. Dezember 1970: 

Laßt das Volk entscheiden
Der Bundeskanzler kniete. In Warschau. Dort, wo 
früher das jüdische Getto war. Er kniete, um die 
Opfer der Deutschen zu ehren und die Verbrechen 
der Deutschen zu bereuen. Von diesem, wie es hieß, 
spontanen Kniefall des Willy Brandt waren viele 
Menschen in Ost und West bewegt. Auch ich.
Das war am Anfang der Woche. Doch jetzt am Ende 
der Woche sind die Zweifel größer als die Ergriffen-
heit. Und zweifeln wird man doch noch dürfen.
Innerhalb einer Woche hat eine für die Geschichte 
gedachte und möglicherweise sogar vorausgeplante 
Geste viel von ihrer Überzeugungskraft verloren. 
Warum?
Niemand – auch nicht Brandt – kann die Verbre-
chen der Nazis wegknien. Und: zu groß ist der 
Widerspruch zwischen der brutal-radikalen Politik 
Brandts, wenn keine Kameras dabei sind, und der 
reuevoll-religiösen Demut, wenn alle Augen und al-
le Objektive auf ihn gerichtet sind.
Oder ist etwa nicht radikal-brutal, eine neue Politik 
gegenüber den Nachbarn im Osten zu beginnen, 
ohne auch nur den Versuch der Verständigung mit 
den eigenen Landsleuten, die anderer Meinung 
sind, gemacht zu haben?
Selbst der Erfinder der Demokratur, Konrad 
Adenauer, pflegte stundenlang mit Interessengrup-
pen zu diskutieren und um ihre Unterstützung zu 
ringen. Doch der „Mehr-Demokratie Versprecher“ 
Brandt tut nichts dergleichen. Er versucht sich mit 
den anderen zu versöhnen, indem er die eigenen 
Leute nicht einmal anhört. Oder hat irgendjemand 
von Dauerkonferenzen zwischen Brandt und den 
Vertriebenen gehört? Ich nicht.
Man verliert zwar Landtagswahlen, glaubt trotzdem 
an den sozialistischen Trend, poussiert mit den Ju-
sos und schließt Verträge, die möglicherweise ver-
fassungswidrig sind. 
Willy regiert, und wir müssen folgen.
Und bei soviel machtpolitischer Arroganz soll ich 
an die Demut glauben?
Und was sollen die Israelis glauben? Den Kniefall 
Brandts im Getto oder seine krampfhaftes Bemühen 
um Neutralität im arabisch-jüdischen Konflikt?
Wäre ich Israeli, wären mir die Waffen, die 
Adenauer lieferte, lieber, als die Reue, die Brandt de-
monstriert.

Dieses katholische Volk weiß, daß man nur vor 
Gott kniet. Und da kommt ein vermutlich aus der 
Kirche ausgetretener Sozialist aus dem Westen und 
beugt sein Knie. Das rührt das Volk. Aber rührt es 
auch die Opfer des Stalinismus? Sie mußten knien, 
weil sie einen Gewehrkolben ins Kreuz bekamen.
Und was sollen die Juden im Osten glauben?
Da kommt ein Mann aus dem Westen und kniet 
vor ihren Toten. Aber sie, die Überlebenden, dürfen 
nicht einmal ausreisen. Sie müssen weiterleiden un-
ter der antizionistischen Politik ihrer Regierungen.
Ein Glück, daß sie wenigsten nicht lesen können, 
was gestern Hamburgs SPD-Zeitung in ihrem Leitar-
tikel von der „geistigen Nachbarschaft zionistischer 
Kreise zum Faschismus“ faselte.
Wie sollen die Vertriebenen glauben, daß wir die 
Oder-Neiße-Linie nicht anerkennen, obwohl unse-
re Regierung es jetzt tut?
Wie sollen die Zonenflüchtlinge glauben, daß 
Brandt die DDR nicht anerkennen wird? Die Wahr-
heit ist doch, daß er das eine anerkennt und das an-
dere. Warum stellt er sich dann nicht vor das Volk 
und erklärt erhobenen Hauptes: Hier stehe ich und 
kann nicht anders.
Als geborener Lutheraner kann ihm doch das religi-
öse Gefühl nicht nur im Knie sitzen.
Dieser Kanzler mogelt sich durch die Geschichte, 
und so etwas geht nie gut. Er mag ehrlich sein in 
seinem Bemühen, aber ist er auch ehrlich in seinen 
Bekenntnissen?
Ein bißchen Anerkennung der Teilung Deutsch-
lands, ein bißchen Anerkennung der Grenzen im 
Osten gibt es nicht.
Warum sagt er es nicht? Demut in Warschau und 
kein Mut in Bonn – das paßt nicht zusammen. 
Bisher hat diese inkonsequente Politik nur ein Er-
gebnis: Nach innen sind wir so uneins wie nie, und 
nach außen resignieren wir. Unser Bündnis mit 
dem Westen wird schwächer und unsere Abhängig-
keit vom Osten größer.
Wenn Brandt nach Adenauer der zweite Testa-
mentsvollstrecker Deutschlands ist, dann ist er der 
schlechtere, denn er holt für die Erben nichts he-
raus.
Ich weiß, daß angeblich vier Fünftel der Westdeut-
schen nicht meiner Meinung sind. Ich habe die 
Meinungsumfragen gelesen. Und ich weiß auch, 
daß in den letzten 28 Jahren von der CDU/CSU ei-
niges versäumt worden ist.



Aber das gibt Brandt noch nicht das Recht, Unter-
schriften zu leisten, zu denen er nicht gezwungen 
war und zu denen ihn niemand gezwungen hat, 
Unterschriften, bei denen ein paar Osthändler die 
Finger jucken, die Mehrheit mit den Achseln zuckt 
und den anderen die Tränen kommen.
Und wenn ich nur für mich und nicht einmal für 
ein Tausendstel dieses Volkes sprechen sollte und 
jede Abstimmung schon verloren wäre, bevor sie 
beginnt:
Es ist Sache des Volkes, über Verträge abzustimmen, 
die praktisch vorweggenommene Friedensverträge 
sind. 

Um des Friedens in Europa willen sollte niemand 
die besiegten Deutschen aus der Verantwortung 
entlassen, selber über ihre Zukunft und ihre Gren-
zen zu bestimmen.
Und da die Regierung sich ihrer Mehrheit so sicher 
ist, braucht sie ja vor der Entscheidung des Volkes 
keine Angst zu haben.
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